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"Unbequemen Weg gewählt": EBL-Pionier-Solaranlage in Südspanien

Erneuerbar statt atomar: Die Ausstiegs-Strategie der EBL
Bis 2029 will die Elektra Baselland 400 Millionen Franken für den Ausstieg aus der
Atomenergie aufzuwenden

Von MARC GUSEWSKI

Die Elektra Baselland (EBL) plant den ökologischen Umbau in der Energiepolitik: Sie
will bis ins Jahr 2029 aus der Atomenergie ausstiegen und eine ökologische
Vollversorgung fürs Baselbiet anbieten. Heute Dienstag stellte sie in Liestal ihre
Strategie vor.

"Wir haben den unbequemen Weg in die Zukunft gewählt. Aber die Signale unserer
Genossenschafter und Delegierten bestärkten uns, diesen Weg zu beschreiten", sagte EBL-
Direktor Urs Steiner an der Medienkonferenz. Damit steht die EBL vor dem wohl gewaltigsten
Umbau in ihrer langjährigen Enegieversorgungs-Geschichte.

Bereits droht der EBL ein teurer Wettlauf um erneuerbare Energiequellen. Denn, so Steiner,
"schon heute diktieren Verkäufer von Wind- und Solarstrom den Stromunternehmen die
Anlagenpreise. Wir sind in einem Verkäufermarkt. Aber zum Glück haben wir vor ein paar
Jahren rechtzeitig geschaltet und investiert, als es noch günstig war. Heute wäre es
schwieriger."



EBL-Verbraucher können auswählen

"Für Sommerferien war leider keine Zeit. Wir haben uns mit Hochdruck an die Arbeit gemacht
und die Weichen gestellt." Mit diesen Worten präsentierte Steiner vor den Medien ein Bündel
von Massnahmen, das der neuen atomstromfreuen Strategie entspricht. Sie sollen bereits in
den nächsten Monaten und speziell ab nächstem Jahr umgesetzt werden. Ab nächstem Jahr
kann der EBL-Kunde zwischen Standard, Öko- und Egalstrom wählen. Das sind: Der
Standardstrom wird aus reiner Wasserkraft gespiesen und kostet zum Beispiel für eine Familie
pro Jahr rund 50 Franken mehr als bisher.

Der Grünstrom, Wasserkraft, Sonne und Wind, kostet pro Jahr 400 Franken mehr als heute.
Dann gibt es den "Graustrom". Er ist 1,5 Rappen günstiger als der künftige "Standardstrom".
Er stammt, wie der Name sagt, aus undefinierten Quellen, oft Kohle- und Atomstrom aus
Nachbarländern und seine Herkunft ist dem Verbraucher egal.

Die neuen Strompreispläne bedeuten eine relative Verteuerung, da die EBL nächstes Jahr
ihren Strom wegen gestiegener Beschaffungskosten ohnehin leicht hätte anheben müssen.
Die EBL-Spitze rechnet indes mit in Zukunft steigenden Energiepreisen. Die heiss umstrittene
Frage ist, welche Stromversorgung bis 2029 die günstigere sein wird: die aus Kohle, Erdgas
und Atom oder die neue, aus so genannt neuen erneuerbaren Energien wie Wind- oder
Solarenergie, Biomasse, Kleinwasserkraft, Geothermie und vielleicht auch Meeres-Energie.

Stromsparen rechnet sich – 150 Mio. fürs Gewerbe

Neben der Versorgungs-Ökologisierung offeriert die EBL ihren Verbrauchern ein Bündel an
Effizienzmassnahmen: Nun heisst es nicht mehr "100 neue Solaranlagen" – sondern "1000
mehr" (so das Motto). Die ersten tausend Kleinverbraucher erhalten jeweils namhafte
Unterstützung in Höhe von mehreren tausend Franken: Wer sich eine kleine Solarstrom-
Anlage installiert, erhält 2'000 Franken und der Eigenstromverbrauch wird vom
Gesamtverbrauch zum Volltarif in Abzug gebracht (Zähler läuft rückwärts). Gross-
Solaranlagen-Erbauer erhalten Kostenvorschüsse, bis die Ökostromförderung über die
kostendeckende Einspeisevergüung (KEV) des Bundes greift.

Daneben erhalten Bausanierer Prämien und Eigentümer von Elektroheizungen Beiträge, wenn
sie diese gegen Wärmepumpen austauschen. Steiner rechnet mit einer Stromeinsparung von
gegen 30 Millionen Kilowattstunden (das ist etwa halb so viel wie die Gemeinde Sissach pro
Jahr verbraucht), rein rechnerisch ein Minderverbrauch von 4,5 Prozent auf den gesamten
EBL-Absatz bezogen. Steiner errechnete, dass das lokale Gewerbe vom EBL-Programm im
Umfang von bis zu 150 Millionen Franken Gesamt-Investitionssumme profitieren wird. Steiner:
"Das ist ein echtes Gewerbeförderungs-Programm für den Kanton."

Pionier-Anlagen im Bau

Bereits 1992 startete die EBL, damals als zweite nach der Elektra Birseck (EBM), den breiten
Ausbau von energiesparenden Wärmeverbünden und den Einstieg in die Geothermie. Anfang
2000 wurde dieser Kurs unter Urs Steiner akzentuiert. Bis ins Jahr 2029 sollen neuen
Holzheizkraftwerke, Kleinwasserkraftwerke, Blockheizkraftwerke, sowie Windanlagen in Italien
und Deutschland genug zusätzlichen Strom liefern, um der EBL den Umstieg von heute 60
Prozent ihres Stromabsatzes, heute vorwiegend Kernkraft aus Gösgen und Leibstadt, auf
erneuerbare Energiequellen zu ermöglichen.

Gut unterwegs ist auch die Anlage in die südspanische Pionier-Solaranlage Puerto Errado 2
(Bild oben), die für die EBL als Versuch in die grossmassstäbliche Solarstromerzeugung gilt.



Der Zeitpunkt 2029 wurde deshalb gewählt, weil dann die langfristigen
Stromversorgungsverträge auslaufen, welche die EBL mit der Alpiq (früher Atel) in Olten
unterhält, an der sie seit praktisch ihrer Firmengründung beteiligt ist. So langfristige neue
Lieferverträge werde es in Zukunft ohnehin nicht mehr geben, sagt die EBL-Spitze.

Stromnetz wird massiv teurer

In Zukunft könnte es sogar so sein, so Steiner, dass nicht die Kosten für die Erzeugung von
Sonnenenergie, sondern die Kosten für die Stromübertragung für die Verbraucher mehr ins
Gewicht fallen – lokale Stromerzeugung also günstiger wird. Das von den bisherigen Strom-
Monopolisten vernachlässigte und teilweise veraltete Übertragungsstromnetz stösst bereits
heute an seine Grenzen.

Die nationale Stromnetzgesellschaft Swissgrid hat im letzten Jahr die Kosten für die
Netzsanierung auf 5 bis 6 Milliarden Franken veranschlagt – mehr als doppelt so viel als wie
die bisherigen Besitzer, Alpiq, Axpo, BKW & Co, bisher glauben liessen. Ende September will
Swissgrid darüber informieren – Kosten, welche die Schweizer Stromverbraucher noch
empfindlicher treffen könnten als die aktuelle Diskussion um den Preis für Strom aus neuen
Kraftwerken.
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